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Fortſchreitende Verfolgung in Oſtgalizien und Wolhynien

Ein engliſcher Truppentransport verſenkt
Wien, 3. Sept. Der „Reichspoſt“ zufolge meldet die

Sofioter „Kambana“: Ein engliſches Transportſchiff
explodierte infolge Auffahrens auf eine Mine und ſank.
320 Offäziere und 125.0 Soldaten ſowie die Be
ſatz ung von 300 Köpehßen et an k. Bisher wurden
600 Leichen geborgen.

Die Jnſel Dagö von den Ruſſen geräumt
Die „Basler Nachrichten“ berichten ußter dem 2. September

aus Stockholm: Die Bucht von Riga iſt in deutſchen
Händen. Die Ruffen haben vorgeſtern die Jnſel Doa-gö
vo ſtändig geräumt.

Der ruſſiſche Generalſtabsbericht
Petersburg, 2. Sept. Miktetkung des Großen Gene-

ralſtabes:
Am 30. und 31. Auguſt war an der Front Riga- Dü

naburg eine Tätigkeit des Feindes nur in der Gegend von
Friedrichſtadt bemerkbar, wo die Lage im Weſentlichen unver
ändert iſt. Am rechten WilijaUfer ſetzten wir unſer Vordrin J
erfolgreich fort und nahmen den Deutſchen am 30. Auguſt 4ſchütze und einige Maſchinengewehre ab. Zwiſchen Wilija und
Njemen ſetzte der Feind ſeine Offenſive fort und veſehzte den
Flecken Orany am rechten Meretſchanka-Ufer.

In der Gegend weſtlich von Grod'no warfen wir am
31. Auguſt eine Reihe kräftiger Angriffe der Deutſchen zurück.
In der Gegend von Luzk und in Galizien halten wir den
Feind auf, in dem wir uns auf eiwe verkürzte Front
zurückziehen und den feindlichen Truppen durch Gegen
ſtöße große Verbuſte beibringen. Die Summe unſerer Gefan-
genen an Oeſterreichern, Ungarn und Deutſchen überſteigt 100
Offiziere und 7000 Soldaten, davon ein Drittel Deutſche miteinigen Subaltern- und höheren Offizieren. Die heftigſten
Angriffe machte der Feind am 30. und 31. Auguſt in der Gegend
von Radzikhoff (7), Radzieckow (7), Solotſchew, Zborow und
Burkanow an der Strypa und bei Buczacz; überall wurde der
Feind mit außerordentlich großen Verluſten zuviechgeworfen.

Der U-Bootkrieg
Nach einer neuen Reutermeldung aus Wafhingt.on

hat der deutſche Botſchafter Graf Bernſtorff dem Staats
ſekretär Lanſing mitgeteilt, daß Deutſchland den von den
Vereinigten Staaten vertretenen Grundſatz, daß kein Paſſa-
gierdampfer ohne vorherige Warnung torpe-
diert werden dürfe, angenommen habe. Jn einem
Brief an Lanſing, zur Beſkätigung ſeiner mündlichen Erklärung,
ſagt Graf Bernſtorff, daß ſeine Weiſungen über die Antwort
Deutſchlands auf die letzte amerikaniſche „Luſitania“Note etwa
folgendes enthalte: Paſſagierdampfer würden von deutſchen
Unterſeebooten nicht ohne Warnung und vhne daß das
Leben von Nichtkombattanten in Sicherheit gebracht worden ſei,
verſenkt werden, vor ausgeſetzt, daß die Paſſagier-
dampfer nicht verſuchen, zu entkommen oderWiderſtand zu leiſt en. Graf Bernſtorff fügte hinzu:
„Obgleich mir bekannt iſt, daß Sie den „Luſittnia“-Fall nicht zu
behandeln wünſchen, bevor die Angelegenheit der „Arabic“ end-
gültig und befriedigend geordnet iſt, nehme ich mir die Freiheit,
Sie von Vorſtehendem in Kenntnis zu ſetzen, weil meine Regie-
rung ſich zu dieſer Maßnahme entſchloſſen hat,
bevor der Vorfall mit der „Arabic“ ſich ereignete.“ Auf
dieſe Mitteilung Vernſtorffs erwiderte Lanſing, es erſcheine ihm
bei der Deutlichkeit dieſer Erklärungen unnötig, ſie zu kommen-
tieren; er wolle nur bemerken, daß ſie, wie es ſcheine, den von
der amerikaniſchen Regierung vertretenen Anſchauungen bei-
pflichte. Die amerikaniſche Regierung ſei der Meinung, daß
die Spannung damit beendet iſt, daß Deutſchland die
Rechtmäßigkeit der von Wilſon vertretenen Prinzipien anerkannt
habe.

Die „New-Norker Stagatszeitung“, die Hearſtblätter
und ein Teil der übrigen amerikaniſchen Preſſe weiſen nach
New-Yorker Meldungen darauf hin, daß die Kontroverſe
mit Deutſchland wegen der Torpedierung amerikaniſcher
Schtffe nunmehr beigelegt iſt. Die Unionsregierung
müſſe ihr Augemmerk jetzt darauf richten, die Rechte des
amerikaniſchen Volkes auch gegenüber
England mit der gleichen Enfſchiedenheit zu verteidägen.

„Hoch diplomatiſche Abſichten“

Die „Daily News“ meldet aus New-York: Der Heraus-
geber des Londoner „Economiſt“ Hirſt telegraphierte an
die NewYork „Tribune“, daß die Beſſerung in der Be-
handlung der Kriegsgefangenen, Greys Bemerkung über
die Freiheit der Meere in ſeiner Antwort an den deutſchen
Reichskanzler und die Modifizierung des deutſchen V-Boot
krieges auf eine Verringerung der Spannungzwecks hoch da ſplomatiſcher Abſichten hin-
deuten. (7)

der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 2. September.
2, September 1915:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Die im Gebiet des wolhy niſchen Feſtungs-

dreiecks eingeleitete Verfolgung der Ruſſen macht gute
Fortſchritte. Unſere Streikräfte haben von Luck aufwärts
den Styr in breiter Front überſchritten. Auch in Oſt-
galizien befindet ſich der Feind neuerlich im Rückzuge.
Die Truppen des Generals v. Böhm-Ermolli rückten
in Brod y ein und drangen heute öſtlich dieſer Stadt über
die Reichsgrenze vor. Der Nordflügel des Generals
Grafen Bothmer verfolgt auf den von Zborow
gegen Zalocze und Tarnepol führenden Straßen.
Der geſchlagene Feind weicht gegen den Seret h.

Die Armee des Generals Pflanzer-Baltin warf
die Ruſſen geſtern unter heftigen Kämpfen über die Höhen
öſtlich der unteren S trypa zurück. Dadurch wurde auch
die Dnjeſtrfront bis zur Serethmündung hin er-
ſchüttert und zum Rückzuge gezwungen. Hinter den ruſſi
ſchen Stellungen an der beßarabiſchen Grenze ſtehen zahl-
reiche Dörfer in Flammen.

Die nordöſtlich Kobryn kämpfenden öſterreichſſch
ungariſchen Truppen treiben im Verein mit unſeren Ver-
bündeten den Feind allmählich in das Sumpfgebiet
der oberen Jaſielda zurück.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die Lage auf dem italieniſchen Kriegsſchauplatze hat

ſich auch geſtern nicht geändert. An der Tiroler Front
ſind die Tonale-Sperren und auf' der Hochfläche von Lava-
rone-Folgarig außer den Werken auch unſere Stützpunkte
Monte Caſton unter feindlichem Geſchützfenuer. Jm
Kärntner Grenzgebiet wurden ſchwächere italieniſche An
griffe auf den Monte Peralba und das Bladnerjoch ab-
gewieſen.

An der küſten ländiſchen Front dauern die
Artilleriekämpfe mit mäßiger Stärke fort. Die techniſchen

des Feindes wurden an mehreren Stellen wirkſam
geſtört

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Griechenlands Zuſtimmung zu den ſerbiſchen
Angeboten

Die griechiſche Regierung hat, wie der Athener
Berichterſtatter des „B. T.“ erfährt, der ſerbiſchen Re-
gierung erklärt, daß ſie den in Athen bekanntgegebenen Ge-
bietsabtretungen, die Serbien an Bulgarien
machen will, z u ſt im me. Nur dürfe das Gebiet um Doviran
und Gevgeli aus ſtrategiſchen Gründen nicht bulgariſch werden
und die direkte Verbindung zwiſchen Griechenland und Serbien
im Gehiet von Monaſtir müſſe erhalten bleiben.

Der Athener Berichterſtatter des „Corriere della Sera“ er-
fährt, Veniſelos habe den ſerbiſchen Geſandten beſucht und
ihm erklärt, Griechenland betrachte den Bündnisvertrag
mit Serbien als noch immer in voller Gültigkeit
ſtehend und werde im Falle eines bulgariſchen Angriffs ſich ſo
fort auf Serbiens Seite ſtellen.

Ein römiſcher Brief des „Corriere della Sera“ ſtellt mit
Bedauern feſt, daß die Antwort Serbiens auch im beſten Falle
den Zuſtand des Unbehagens, der zurzeit den Balkan beherrſche,
nicht löſen könne. Die Zugeſtändniſſe, die Serbien zu machen
geneigt iſt, feien von Bedingungen begleitet, die die ſofortige
Annahme ſeitens Bulgariens ausſchließen. „Journal de
Génève“ läßt ſich aus Paris berichten, es ſei unbedingt not-
wendig, daß Serbien dem, Rate des Vierverbandes vollſtändig
nachkomme. Ein Eingreifen Bulgariens ſcheine zur
Einnahme Konſtantinopels unbedingt notwendig.
Die Regierungen des Vierverbandes ſeien bereit, bei Griechen-
land und Serbien energiſche Schritte zu unternehmen, um ſich
die Mitwirkung der bulgariſchen Regierung zu ſichern.

Abberufung des ruſſiſchen Geſandten in Sofia
Das Petersburger „Wetſchernoje Wremfa“ erfährt

aus ſicherer Quelle, daß der ruſſiſche Gefandte in
Sofia Sawinski abberunfen und an ſeine Stelle
Gulkiewitſch, der frühere Chef der vorder orientaliſchen Ab-

Amtlich wird verlautbart:

teilumg im Miniſterium des Aeußern, ernannt werden
ſolle. Ueber Sawinskis Tätigkeit in Sofig ſagt die Zei-
tung, ſie habe ausſchließlich in Hazardfpiel, Weingelagen
mit Halbweltdamen und Automobilfahrten beſtanden.
Sawinski werde wegen feier „dollkommenen
Unmöglichkeit abberufen. Die Zeitung be
dauert, daß dies zu ſpät geſchah. Anch in Stockholm iſtSawins ki aus ſeiner dortigen Geſandtenzeit unvorteilhaft

bekannt. trägen

Serbien am Scheideweg
r r Verſtimmungen in neutraler Betrachtung

Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ vom 28. Auguſtveröffentlicht folgenden, vom 17. Auguſt datierten, aber

noch ſehr intereſſanten Bericht aus Niſch:
Was man gegenwärtig im Hexenkeſſel des Balkan zuſam-

menbraut, kann von entſcheidendem Einfluß auf den weiteren
Verlauf und auf das Ende des Krieges ſein. Das iſt die Mei-
nung aller Diplomaten und Politiker hier, welcher Seite ſie auch
angehören mögen.

Jn der Tat, der Schritt der Verbandsmächte beiGriechenband, Serbien und, wie jetzt auch bekannt wird, bei
Rumänien, wonach ſchlichtweg an Bulgarien abgetreten oder

beſſer geſagt zurückgegeben werden ſoll, was dieſe drei Staaten
Bulgarien beim Friedensſchluß von Bukareſt abgenommen haben,
hat wie eine Bombe gewirkt.
Einigkeit unter den Balkanſtagaten zu erzielen und ſie wie einen
Mann zuſammen mit den Verbandsmächten gegen die Türken
ins Feld zu bringen, hat er die Uneinigkeit noch grö-
ßer gemacht. Weniger als je kann man jetzt hoffen, daß die
neue Verteilung der Balfan- Halbinſel noch auf friedliche Weiſe
und durch Verſtändigung der Staaten untereinander zu erzielen
iſt; und die Ausſichten des Verbandes, die Balkan-
ſtaaten zu ſich herüberzuholen, ſind gegenwärtig auf
den Nullpunkt gefallen. Ja, die beiden Stagaten,
die bereits zur Verbandsgruppe gehörten, und
wo der Woelltbrand begann, geben deutlich zu verſtehen, daß ſie
von dieſer Verbindung genug hahen, und verſuchen, außer
Schußweite zu kommen.“

Nach einigen Ausführungen über die Haltung des
Kabinetts Gunaris gegenüber der Note und deren Be-
deutung auch für Veniſelos fährt der Bericht fort:

„Die Folge hiervon iſt, daß die Bande, die bis jetzt Ser-
bien an Griechenland knüpften, ſich gelockert ha-ven. Rumänien hat jetzt auch öffentlich einen Mangel an Jn-
tereſſe an der Aufrechterhaltung des Friedenvertrages von Bu-
kareſt gezeigt.

Die Ruhe und gemäßigte Haltung der ſerbiſchen Regie-
rung war auch mit Rückſicht auf die lebhaften Proteſte in Grie-
chenland um ſo geſchickter, als bisher die ſerbiſche Preſſe ihr
chauviniſtiſches „NonPoſſumus“ wegen einer möglichen Abtre-
tung von Mazedonien oder eines Teiles davon an Bulgarien
ſtets einige Töne höher geſtimmt hatte als die griechiſche Preſſe.
Man hatte in dieſer Zurückhaltung zuerſt eine Art ſtillſchwei-
gender Zuſtimmung aus Achtung und Dankbarkeit den verbünde-
ten Großmächten gegenüber finden wollen. Aus den Aus-
laſſungen der Führer der verſchiedenen politiſchen Parteien und
aus dem, was man ſo unter dem Volke hörte, kann indeſſen ge
ſchoſſen werden, da man in Serbien über das Auftre-
ten der Verbandsmächte ebenſo ſehr empört
und epboſt iſt wie in Athen, ja eigentlich noch mehr.
Man vetrachtet ſich higr als verraten und ver-
kauft. Das von Bulgarien verlangte magedoniſche Gebiet ab-
zutreten, findet man im allgemeinen nicht ſo ſchlimm. Daß es
nötig werden wird, ſich dazu zu entſchließen, wird von allen zu
gegeben. Es ſoll nötig ſein, um dadurch den für das Fortbeſte-
hen des Königreichs erforderlichen freien Ausweg zur See zu
erhalten. Jetzt hat man durch die Beſetzung Mittelalbaniens
bis Durazzo einen ſolchen Ausweg in Händen, und man würde

bei Ermangelung eines beſſeren von Bosnien zur dalmati-
niſchen Küſte dieſen Weg als Entſchädigung für das abzutre-
tende mazedoniſche Gebiet behalten können. Aber der Vierver-
band verlangt, daß Serbien ſich auch dort zurückziehen und ſich
zufrieden geben ſoll mit einem Hafen an der dalmatiniſchen
Küſte ſüdlich der Mündung der Narenta der aber erſt noch
von der Donaumonarchie erobert werden muß. Jetzt findet
man allgemein in Serbien, daß die Kriegsaus-
ſichten des Verbandes nicht gut genug ſtehen,
um mit einiger Sicherheit auf eine Beſetzung Dalmatiens rech-

nen zu können. Jm Gegenteil, man beginnt in Niſch, in Kra
gujewac und in Belgrad ernſthaft darum beſorgt zu werden, daß
binnen kurzem die in Rußland ſiegreichen Deut-ſchen, Oeſterveicher und Ungarn einen Teil der dort
frei werdenden Armeen doch noch nach Serbien
ſchicken könnten, um mit dieſem Lande abzurechnen und die
Verbindung mit Konſtantinopel auf dem Land-
wege her zuſtellen. Obwohl die ſerbiſche Armee
jetzt wieder in Ordnung und kampfſähig iſt, würde ſie doch einem
auf Hindenburgſche oder Radenſen ſche Art
durchgeführten Einfall nicht widerſtehen können.
Dann würde Serbien machthos der Gnade oder Ungnade ſeiner
Eroberer überliefert ſein, und von dieſen würde es wohl ſo gut
wie nichts als Vergütung für den Verluſt Mazedoniens erhalten,
wenn ſie dem Lande nicht gar die Unabhängligkeit nehmen wür
den. Mehr und mehr öffentlich und überlaut hört man deshalb
auch darüber ſprechen, ob es nicht beſſer wäre, ſich, bevor es
zu ſpät iſt, mit den Feinden von heute zu verſtän-
digen, und der Verband, der ſcheinbar nicht viel Gutes für
das Land im Schilde führt, wird ja wahrſcheinlich nichts mehr
tun können als ihm den Rücken zu kehren.

Bezeichnend iſt die Zurückhaltung Rußlands ſeit
den letzten zwei Monaten dem verdündeten ſerbiſchen Königreich
gegenüber. Denn einer nach dem anderen, erſt aus Cetinje und
jetzt auch aus Niſch, ſind die Geſandten Rußlanbds, der
Militärattache und faſt das ganze übrige Gefandtſchaftsperfonal
auf Urlaub nach Petersburg gereiſt, ſo daß gegen
wärtig in Cekinje nur ein Geſandtſchafts-Attache als Geſchäfts

Niſch. ein Geſandtſchaftsſekrefär mit einem
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Statt, wie gehofft wurde,



tätig iſt. Hier und da geht der Geſandte in einmal
Anweiſungen aus Petersburg zu überbringen, aber auch dieſer
hält ſich dann, wie auf ſeinem Geſandtſchaftspoſten, ſo viel wie
möglich zurück. Auch in Niſch iſt es jetzt, wie ſchon lange
in Athen und während der letzten Zeit auch in Sofig, der
Vertreter Seiner Britiſchen Majeſtät, der alsLeiter und Wortführer der Verbandsdiplomaten
auftritt. Viele ſehen in dieſer Haltung Rußlands ein
Beſtreben verheimlicht, ſich bei den Balkanſtaaten eine Hinter-
tür offen zu halten für den Fall, daß der Verband hier
im nahen Oſten vollſtändig unterliegen ſollte, um dann nicht
für immer ſein (Rußlands) Spiel auf dem Balkan verdorben zu

Dieſe Darſtellung der Stimmung in Serbien deckt ſich
mit Nachrichten aus anderen Quellen. Jedenfalls geht
daraus hervor, daß die Ausſichten des Vierverbandes auf
dem Balkan wirklich wenig glänzend ſind.

Ein Vierverbands-Ultimatium an Serbien
Der Pariſer „New York Herald“ meldet: Die Geſandten

des Vierverbandes in Niſch erhielten den Auſtrag,
eine nochmalige, befriſtete Forderung an Serbien
nach umgehender Beantwortung der letzten Forderungen des
Vierverbandes zu überreichen.

Zur Haltung Rumäniens
Reuter meldet: Jn der Erklärung, welche die Regierung

wegen des verweigerten Durchfuhrverbotes auf Waffen und Mu-
nition an die Mittelmächte richtete, heißt es, daß die Regierung
in ihren Wünſchen, ſtrikte Neutralität zu beobachten, durch den
Kriegszuſtand zwiſchen der Türkei und Jtalienbeſonders beſtärkt würde, weil freundſchaftliche Beziehungen
zwiſchen Rumänien und Jtalien beſtünden. Zwiſchen Jtalien
und Rumänien ſollen, wie die PreJe beider Länder behauptet,
beſtimmte Abmachungen für den Kriegsfall beſtehen. Jn Jtalien
glaubte man eine zeitlang, Rumänien hätte gleichzeitig mit der
italieniſchen Kriegserklärung an die Seite des Vierverbandes
treten müſſen und ſieht ſich ſehr enttäuſcht, daß die rumäniſche
Aktion ausbleibe.

Rumäniens Haltung bleibt unter allen Umſtänden unklar,
und das iſt wohl auch der Zweck der rumäniſchen Nebung.

Englands Verluſte
330 995 Mann außer Gefecht

Der „New-Yorker Staatszeitung“ wird von
Londoner Vertreter gekabelt:

Nach einer im Druck erſchienen Aufſtellung ſtellen ſich die
britiſchen Geſamtverluſte in Armee und Flotte
in dieſem Krieg auf 330995 Mann. Davon entftllen bis
zum 20. Juli auf die Marine 9106 Mann, auf die Armee,
bis zum 18. Juli gerechnet, 301 889 Mann. Die Verluſte der
Flotte verteilen ſich wie folgt: Offiziere wurden 499 getötet,
87 wurden verwundet, 216 werden vermißt. Mannſchaften
wurden 7430 getötet, 787 verwundet, und 274 werden vermißt.
Die Verluſte in der Armee verteilen ſich wie folgt:

ihrem

Offiziere Soldaten
Frankreich. e r 8888 48 372Dardanellen (einſchl. Marinebrigade) 567 7 567
Andere Kriegsſchauplätze (ausſchließlich

DeutſchSüdweſtafrika) n 1 445
4 000 57 384

4 000

Geſamtzahl der Getöteten 61 384
Verwundete

Frankreich v e e 6 803 156 308Dardanellen 12379 28 635Andere Kriegsſchauplätze 248 3 247
8 430 188 190

8 430

Geſamtzahl der Verwundeten 196 620
Vermißte:

Frankreich. 1163 50 969Dardanellen e 198 10 892Andere Kriegsſchauplätzo e r e 22 641
1 383 62 502

1 383

Geſamtzahl der Vermißten 63 885
Geſamtzahl der Toten, Verwundeten und

Vermißten
Beſamtverluſt nach den

Frankreich.
321 889

Kriegsſchauplätzen geordnet:
11 254 255 649

Dardanellen 2144 7 094Andere Kriegsſchauplätze 415 5 333
13 813 308 076

13 813

Geſamtverluſte 321 889Premierminiſter Asquith hatte am 9. Juni im engliſchen
Unterhaus bekanntgegeben, die geſamten britiſchen Verluſte
ſtellten ſich am 31. Mai, abgeſehen von der Marinediviſion, auf
258 069 Mann. Dieſer Ankündigung nach betrugen die Ver-
luſte im britiſchen Heere allein vom 31. Mai bis zum 18. Juli
63 800 Mann.

Am 15. Juni wurde in London bekanntgegeben, die Verluſte
in der Marine bezifferten ſich bis zum 31. Mai auf 13 547 Mann.
Da Asquith dig Geſamtverluſte der Flotte bis zum 20. Juli nur
mit etwa über 9000 Mann angibt, ſo muß hier irgendwo ein
großer Jrrtum vorliegen.
dieſe Verſchiedenheit der Zahlen ihren Grund in einer tieferen
Urſache hat, in dem großen Vertuſchungsprozeß,
der alle Zweige der engliſchen Regierung erfaßt hat. Am
11. April gab der brittſche Unterſtaatsſekretär des Kriegsamts
H. J. Tennant die Geſamtverluſte der Briten mit 139 347 Mann
an. Sollten dieſe Zahlen richtig geweſen ſein, ſo haben die
Engländer in 14 Wochen 182 542 Mann verloren oder durch
ſchnittlich 13 000 Mann in der Woche.

„Daily Telegraph“ berechnet die britiſchen Verluſte im
Auguſt auf 2256 Offiziere und 30 149 Mann.

Jedes 20. engliſche Handelsſchiff verſenkt!
Die „Köln. Ztg.“ veröffentlicht eine Aufſtellung über

die bisherigen engliſchen Schiffsverluſte
und erklärt: Da ſich 1913 die engliſche Handelsflotte aus
11 328 Schiffen über 100 Tonnen zuſammenſetzte, beträgt
der Ausfall gegenwärtig mindeſtens 4,45 Prozent des Be
ſtandes. Nimmt man aber den Regiſtertonnen-
gehalt an, ſo wird der Ausfall noch augenfälliger. 1913
verfügte England über einen geſamten Raumgehalt von
21 045 049 Tonnen. Ein Verluſt von 1053 128 Tonnen
macht nicht weniger als fünf Prozent des
ganzen Raumes aus. Jm Durchſchnitt iſt demnach
bisher jedes 20. Schiffder engliſchen Handels-
flotte verloren gegangen. Dieſe Zahlen ſprechen
für ſich ſelbſt.

Wieder ein engliſcher Dampfer verſenkt
„Lloyds“ meldet: Der engliſche Dampfer „Savona“

mit 1180 Tonnen iſt verſenkt worden. 17 Mann von der
Beſatzung wurden gerettet, drei Mann werden vermißt.

einen Tag nach Niſch und nach Cetinje, um i

Möglich iſt es aber immerhin, daß

Der deutſche Kaiſer und die Türkei
Der Depeſchenwechſel zwiſchen dem Deutſchen Kaiſer und

Enver Paſcha aus Anlaß der Verleihung des Ordens Pour le
mérite iſt erſt am Mittwoch in der türkiſchen Preſſe bekanntge-
geben worden. Militäirſche Kreiſe empfinden die Auszeichnung
des VizeGeneraliſſimus als hohe Ehre für die geſamte Armee.
Sie preiſen in Ausdrücken tiefer Dankbarkeit die ungewöhnlich
herzliche Freundſchaft des Kaiſers und deren rückhaltsloſe Be
kundung und energiſche Betätigung als unſchätzbares Gut für die

türkiſche Armee. 8
Greys Verteidigungsverſuch

London, 2. September.
Jn der Mitteilung des Auswärtigen Amtes über die

engliſche deutſchen Verhandlungen wird als
Abſchluß noch angeführt, daß die beiden vom Grafen
Metternich vorgeſchlagenen Eränzungen zu
der von Grey 1914 angebotenen Formel folgenden Wort-
laut hatten:

Entweder 1. England wird daher mindeſtens wohlwollende
Neutralität bewahren, wenn Deutſchland ein Krieg auf-
gezwungen wird, oder

2. England wird daher ſelbſtverſtändlich neutral bleiben,
wenn Deutſchland ein Krieg aufgezwungen wird.

„Daily Chronicle“ ſchreibt in einem Leitartikel über die
deutſch engliſchen Verhandlungen von 1912:

Die Angelegenheit blieb dabei nicht ſtehen. Der Balkan-
krieg brach aus, und die Londoner Konferenz trat zuſammen,
um einen europäiſchen Krieg zu verhindern. Sie kam zuſammen
auf Einladung Sir Edwards Greys und war hauptſächlich in-
folge ſeiner Stellungnahme erfolgreich. Grey gab wiederholt,
beſonders im Fall von Skutari, Deutſchland und Oeſterreich den
ſtärkſten Beweis von Freundſchaft und Entſchloſſenheit, keine
Politik zu unterſtützen, die nach Angriffsluſt auf ihre Koſten aus-
ſah. Das militäriſche Gleichgewicht in Europa war damals
zweifellos mehr zugunſten Frankreichs und Rußlands als 1914,
und wenn die Tripelentente jemals einen Angriff beabſichtigte,
ſo war damals die rechte Zeit gekommmen. Statt deſſen trat
die Entente beſtändig für den Frieden ein. Die einzige Macht,
die aufbrauſte, war Oeſterreich, und was tat Deutſchland, nach-
dem es dieſen Aufſchub erhalten hatte? Es erhob eine große
Kriegsſteuer und vermehrte die Armee, die Artillerie und die
Munition gewaltig und vereinbarte mit Oeſterreich, den Streit
mit Serbien vom Zaun zu brechen. So ſtürzte es in kürzeſter
Friſt diejenigen, die unentwegt Friedenswünſche bewieſen hatten,
in furchtbarſter Form in den Krieg.

Wir werden uns mit Greys lahmer Verteidigung und
auch mit der Auffaſſung des „Daily Chronicle“ noch zu be-
faſſen haben, ſobald beide im Wortlaut vorliegen.

Engliſche Lebensmittelſorgen
Mancheſter, 2. September.

Der Mancheſter Guardian“ ſchreibt, es ſei nicht ganz
klar, welchen Plan die Regierung mit der Einfuhr
erlaubnis für lebendes Vieh befolge. Argen-
tinien ſei darüber hoch erfreut; aber es ſei zweifelhaft, ob
es ſich lohnen würde, ſtatt des Gefrierfleiſches lebendes Vieh
einzuführen. Die Vereinigten Staaten und Südafrika
möchten für die Einfuhr in Frage kommen; aber die Er-
wähnung Abeſſiniens klingeſeltſam.Die Kommiſſion für die Produktion von Lebensmitteln
in England und Wales tritt für die Umwandlung
des geringeren Weidelandes in Ackerland
ein, wodurch die Anbaufläche für Weizen um eine Million
Acres gleich 50 Prozent vermehrt würde, und für Feſt
ſetzung eines Mindeſtpreiſes von 55 Schilling.
„Daily Chronicle“ hält die Vorſchläge dieſer Kommiſſion
für wertlos, da ſich die Anbaufläche für Getreide bereits
um über 20 Prozent vermehrt habe. Die engliſchen
Milchproduzenten kündigen eine Erhöhung der
Milchpreiſe wegen Arbeitermangel und Steigerung der
Produktionskoſten an.

Der auſtraliſch-japaniſche Gegenſatz
Die „München-Augsburger Abendzeitung“ erfährt, daß

die Regierung Auſtraliens gegen die ſeit einiger
Zeit von der japaniſchen Preſſe betriebene Propaganda zur
dauernden Beſetzung der deutſchen Be-ſitzungin der Südſeedurch Japan kräftig Ein-
ſpruch erhoben und in London verlangt habe, daß die
britiſche Regierung ſofort für eine völlige Wahrung der
auſtraliſchen Jntereſſen in Tokio eintrete.

Das japaniſche Blatt „Kokoumin Shimbun“ erklärt,
daß die Zeiten vorüber wären, daß die Richt-
linien der japaniſchen Politik in Londonfeſt gelegt werden. Japan ſei während des Krieges ſo
ſtark für die britiſchen Jntereſſen eingetreten, daß es von
England eine loyale Haltung erwarten könne und auch er-
warte.

Aus Kamerun
Eine Mitteilung des franzöſiſchen Kolonialminiſte-

riums beſagt, daß die im Oſten und Südoſten Kameruns
tätigen franzöſiſchen Abteilungen in Fortſetzung ihrer An
griffsbewegung in Richtung auf Jaunde, die gegenwärtige
Hauptſtadt der Kolonie, nach Kämpfen am 23., und
24. Auguſt die Station Dume beſetzt haben. Die Deutſchen
gaben die Stellungen von Jaſſi und den Poſten zwiſchen
Monbiaume und Mallaboldume (7) auf. Bevor der Feind
abgog, äſcherte er die Station Dume ein und ließ ſtarke
Nachhuten auf dem die Stadt beherrſchenden Hügel zurück,
deſſen wir uns nach erbittertem Kampfe bemächtigten. Nach
Einnahme der Station Dume wandte ſich eine leichte fran-
zöſiſche Abteilung mit einer Kanone und einem Maſchinen
gewehr gegen Abong-Mbang, welches ſie am 29. Auguſt ein-
nahm. Der Feind ſcheint ſich nach Norden zu wenden, um
Widerſtand bei Jako vorzubereiten. Der Staatsſekretär
für die britiſchen Kolonien empfing ein Telegramm des
Gouverneurs von Nigerien mit der Mitteilung, daß die
Stadt Gaſchaka in Kamerun oem 16. Auguſt ohne
Widerſtand beſetzt wurde. Am 21. Auguſt wurde die
feindliche Stellung bei Gaſchaka unerwartet angegriffen.
Der Feind zog ſich zurück.

Der italieniſche General Cartello ſeinen Verletzungen erlegen
Die „Stampa“ erfährt aus Ancona, daß General Car-

tello, der am 20. Auguſt durch Granatſplitter mehrfach
verletzt wurde, im Spital von Peſaro geſtorben iſt.

„Corriere della Sera“ meldet aus Turin, daß aus der
dortigen Kriegsſchule 1200 neu ausgebildete Offiziere
nach der Front abgegangen ſind. An ihrer Stelle werden
1000 Polytechniker und Studenten zu Offizieren aus-

gebildet

hat er dann aber ſeine Zinſen

Zur dritten Kriegsanleihe!
Was ſind Stückzinſen

Nach der Bekanntmachung über die dritte Kriegs
anleihe beginnt der Zinſenlauf dieſer Anleihe erſt am
1. April 1916. Der Erwerber erhält alſo erſtmals am
1. Oktober 1916 Zinſen, und zwar für die Zeit vom 1. April
bis 1. Oktober des genannten Jahres. Der Grund liegt
darin, daß die Stücke der Anleihe unbedingt vor dem erſten
Zinstermin fertiggeſtellt und ausgehändigt ſein müſſſen,
weil nur gegen Abgabe eines Zinsſcheines den Stücke-
beſitzern die Zinſen gezahlt werden können. Ebenſo müſſen
die Eintragungen in das Schuldbuch fertiggeſtellt ſein, ehe
eine Zinszahlung an die Schuldbuchgläubiger geſchehen
kann. Nun würden aber Reichsdruckerei und Reichs
ſchuldenverwaltung nicht imſtande ſein, die Stücke der
Kriegsanleihe bis zum März n. J. ſämtlich zu liefern und
die Eintragungen in das Reichsſchuldbuch bis dahin fertig-
zuſtellen, zumal es bis jetzt nicht möglich geweſen iſt, dieſe
Arbeiten für die zweite Kriegsanleihe ganz zu beenden,
Es war deshalb nichts anderes möglich, als den 1. Oktober
nächſten Jahres zum erſten Zinstermin zu wählen.

Selbſtverſtändlich erwartet das Reich von den Zeichnern
zinslos laſſen, vielmehr darf der Zeichner von jeder
Zahlung 5 Prozent Zinſen bis zum 31. März n. J.
gleich bei der Zahlung abgziehen. Dieſe gleich bei der
Zahlung zu verrechnenden Zinſen für die Zeit zwiſchen dem
Zahlungstage und dem Beginn des Zinſenlaufs des erſten
Zinsſcheines ſind die in der Bekanntmachung (ſiehe
Ziffer 89) erwähnten Stückzinſen. Die erſten Zahlungen
auf die Anleihe können am 30. September geleiſtet werden.
Von da bis zum Beginn des Zinſenlaufs iſt es gerade ein
halbes Jahr, und ſo betragen die Stückzinſen, die an dieſem
Tage von den Zahlungen abzurechnen ſind, genau die Hälfte
eines Jahreszinſes oder 2,50 Mark für je 100 Mark. Wer
alſo am 30. September die Zahlung auf 100 Mark Kriegs
anleihe leiſtet, braucht tatſächlich nicht den Emiſſionspreis
von 99 Mork, ſondern nur 96,50 Mark zu bezahlen. Damit

für die Zeit bis zum
31. März 1916 vorausempfangen und erhält nun erſtmals
wieder Zinſen am 1. Oktober 1916, und zwar für die Zeit
vom 1. April bis 30. September des genannten Jahres.
Vom 18. Oktober. an welchem die erſte Rate bezahlt werden
muß, bis zum 31. März ſind es 162 Tage. Die Stiück-
zinſen für dieſe Zeit betragen 2,25 Prozent; von den am
18. Oktober geleiſteten Zahlungen gehen alſo ab 2,25 Mark,
und die tatſächliche —Zahlung beträgt nur 96,75 Mark für je
100 Mark Nennwert. Dieſer Betrag iſt denn auch für
ſämtliche Zahlungen an die Poſt maßgebend, weil dieſe laut
Ausſchreibung zum 18. Oktober geleiſtet werden müſſen.
Für jede 18 Tage, um die ſich die Einzahlung weiter ver-
ſchiebt, ermäßigt ſich der Stückzinſenbetrag um 0,25 Proz.;
für den zweiten Einzahlungstermin, den 24. November,
beträgt er 1,75 Mark, die tatſächlich zu leiſtende Zahlung
alſo 97,25 Mark für je 100 Mark Nennwert. Bei den
Schuldbuchzeichnungen gehen an den nach Vorſtehendem zu
zahlenden Beträgen jeweils noch 20 Pfennig ab

Die dritte deutſche Kriegsanleihe und das
feindliche Ausland

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt:
Die Nervoſität unſerer Feinde über die dritte Kriegsanleihe

zeitigt täglich groteskere Blüten. Jhre Jnformationen legen, um
ihre Wichtigkeit und Richtigkeit zu dopumentieren, die kurioſe-
ſten Wege zurück, bis ſie zu einem Neutralen gelangen, gegen
deſſen verwerfliche Gelüſte, ſich durch den Kauf deutſcher Kriegs-
anleihen eine gute und ſichere Kapitalanlage zu ſchaffen, ſie ge
gerichtet ſind. So erſchien im holländiſchen „Standard“ eine
Nachricht der engliſchen Exchange Telegraph Company, die aus
dem Pariſer „Matin“ entnommen und dieſem aus Genug zu
gegangen iſt, enthaltend die grauſame Mär, daß „die deutſchen
Handelskammern ihre Mitglieder preſſen, ihre Angeſtellten,
wenn ſie nicht gutwillig zeichnen, dazu zu zwingen. Jeder
Firma ſei angeraten worden, die erſorderlichen Einzahlungen
für Rechnung ihrer Angeſtellten zu machen und ſich dann durch
ratenweiſe Abzüge bezahlt zu machen“. Die Erleichterung für
kleine Zeichner, die bei der engliſchen Anleihe als höchſt geniale
Erfindung ausgegeben wurde, wird bei uns in ein Erpreſſungs-
manöver umgedichtet. Wir möchten den Herren Drahtziehermn
im feindlichen Lager etwas mehr Konſequenz in ihrer Journa
liſtik anempfehlen, ſonſt verderben ſie ſich das ganze Konzept
für ihre nächſte eigene Anleihe.

Aufdämmernde Wahrheit in Jtalien
Der Mailänder „Avanti“ veröffentlicht folgenden aus

S datierten Bericht Ciccottis von der italieniſchen
Front:

Jm Krieg muß auch der Stärkſte pſychologiſch auf
Mißerfolge vorbereitet ſein. Der Berichterſtatter
darf nicht optimiſtiſch übertreiben, da ſonſt das Publikum durch
unausbleibliche Langſamkeit und notwendigen Aufſchub der
Operationen enttäuſcht wird. Es iſt daher patriotiſch, dem
Lande die Wahrheit zu ſagen und es an die harteWirklichkeit zu gewöhnen.

Vertrauen auf die Erringung des Endſieges haben wir ja.
Aber wir kämpfen nicht nur gegen ein vorzügbkich
bewaffnetes und gut geführ'tes Heer, das ins-
beſondere mit Gebirgsartillerie beſſer als wir
aus gerüſtet iſt, ſondern auch in einem ſehr ſchwie-
rigen Gelände. Ueberdies haben unſere Gegner
nach dem ruſſiſchen Unglück ſich verſtärkt und ſind durch
ihre jüngſten Erfolge auch moraliſch gehoben. So
wird der Krieg lang und ſchwierig ſein. Die öſter
reichiſchen Kanonen, die in großer Zahl vorzüglich
aufgeſtellt ſind, zielen nicht minder gut als die
unſrigen.

Sodann naht in einem Monat der volle Alpenwi'nter
(an manchen Orten ſchneit es ſchonl), und jeder
verſteht, was das bedeutet. Darüber reden iſt unnütz.
Man muß Vorſorge treffen, Wollſachen herbeiſchaffen.

Eiccotti ſchließt mit den Worten: „Wenn auch der
Krieg ein Uebel iſt, die Niederlage würde ein
weit ſchlimmeres Uebel ſein

Cadorna berichtet
Amtlicher Bericht von Mittwoch Abend: Jm Noce eröffnete

unſere Artillerie das Feuer gegen die feindlichen Verſchanzungen,
die gegenüber den von uns kürzlich eroberten Stellungen am
Eingange des Stignotales errichtet wurden. Jhr wirkſames
Feuer beſchädigte die Verſchanzungen und zwang die Verteidi
ger, einen Teil der Werke aufzugeben. Die feindliche Artillerie
vom Monte Panarotta im Suganatale erneuerte die Beſchießung
gegen das ſeither geräumte Borgo und eröffnete aus der Umge
bung von Scherz im Cordevoletale das Feuer auf Caprile, wo
das Krankenhaus beſchädigt wurde. Jm Becken von Flitſch warf
der Gegner zahlreiche Brandgranaten auf die bewohnten Orte
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und rief wiederum Brände hervor. Jn der Nacht zum 31. Auguſt
erfolgte noch ein Angriff gegen unſere Stellungen auf den Ab

er e t ar W Arti Infanteriefeuer gegen unſere Stellungen ſi ränkte. Audem Karſt unternahm der Gegner am ſpäten e des 30.

uguſt während eines heftigen Gewitters 2 Angriffe unter gleich
eitiger reichlicher Verwe von Leuchtraketen, aber unſere
ruppen konnten die beiden Angriffe durch wohlgegzieltes Feuer zu

rückweiſen. Kühne Aufklärungen, die von uns gegen die Linien
des Feindes i wurden, ſtellten feſt, daß dieſer ſeine,
die Schützengräben beſſ w Truppen durch friſche, in den aller
letzten Tagen an der Front eingetroffene erſetzt hat. Die un-
gewöhnliche Tätigkeit des Gegners, die ſich durch Artillerie und

nfanteriefeuer und Bombenwerfen bekundete, beabſichtigte offen
chtlich, die Bewegung ſeiner Truppen zu verſchter

gadorna.
Kaiſer Franz Joſeph und eine ungariſch-kroatiſche

Abordnung
Aus Wien wird vom 2. September gemeldet: Heute

vormittag empfing der Kaiſer in der Großen Gallerie
des Schönbrunner Schloſſes die ungariſch
kroatiſche Abordnung. Der Kaiſer wurde bei
ſeinem Erſcheinen begeiſtert begrüßt. Miniſterpräſident
Graf Tisza hielt namens der Abordnung eine An
ſprache. Die Antwort des Kaiſers wurde mit Jubel auf
genommen. Als der Kaiſer hierauf Rundſprache hielt und
an die Gruppe der kroatiſch-ſloveniſchen Delegierten heran
trat, begrüßte ihr Führer den Kaiſer mit einer Anſprache,
die dieſer huldvoll erwiderte. Hierauf begab ſich die
ungariſch-kroatiſche Abordnung ins Rathaus, vor welchem
ſie von der Menge herzlich begrüßt wurde. Jm Feſtſaal
erwartete der Bürgermeiſter Weißkirchner die Abordnung.
Dem Empfang wohnten die Spitzen der Behörden bei.

Der franzöſiſche Heeresbericht

vom Mittwoch abend lautet: Artillerieunternehmungen im
Abſchnitt nördlich Arras und in den Gebieten von Roze
und Quennevieres. Der Feind warf einige Granaten auf
Soiſſons und Reims. Unſere Artillerie führte ein ſehr
wirkſames Feuer gegen die feindlichen Schützengräben an
der Aisne und in der Champagne aus. Jn den Argonnen
bombardierten die Deutſchen tagsüber unſere Front mehr-
mals mit Minenwerfern und mit Artillerie verſchiedenen
Kalibers, beſonders bei Fontain-aux-Chamres. Unſere
Batterien und Schützengrabenkampfwerkzeuge erwiderten
und brachten den Feind zum Schweigen. In den Vogeſen
ziemlich heftige Kanonade um Banede-Sapt und am
Combelkopf. Flugzeuge bombardierten in der Nacht zum
29. Auguſt die deutſchen Anlagen in Oſtende, Middelkerke
und Bahnhof Thourhout. Feindliche Flugzeuge belegten
Luneville mit Bomben. Es werden Opfer im der Zivil-
bevölkerung gemeldet.

Kleine Nachrichten
Jn der Donnerstag-Sitzung des Bundesrates

gelangten zur Annahme der Entwurf einer Bekanntmachung
zur Erweiterung der Bekanntmachung über Vorrats-
erhebungen vom 2. Februar 1915, der Entwurf einer Ver
ordnung zur Beſchränkung der Milchverwendung und der
Antrag Bayerns betreffend Anerkennung der Reifezeugniſſe
der Gymnaſialkurſe bei höheren Mädchenſchulen in Bayern
als ausreichender Nachweis der wiſſenſchaftlichen Vor
bildung für das mediziniſche Studium uſw.

Auszeichnung des Generals v. Arz
Wien, 2. Sept. Kaiſer Franz Joſef verlieh in

Anerkennung der ſiegreichen Führung ſeines Korps dem
General der Jnfanterie Artur Arz v. Straußenburg
den Leopoldorden erſter Klaſſe mit der Kriegs
dekoration.

Salkenſpiel
52) Roman von Luiſe Glaß

Papier,“ ſagte er, und das ſchien ihm nach dieſen
Wochen, während denen er der Natur gegenüber geſtanden
hatte, „ein Mann allein,“ auf der Suche nach ihren Schätzen,
auf der Lauer nach ihren Schwächen, auf der Wehr gegen
ihre Gewaltſamkeiten, das erbärmlichſte Ding „jener faden-
ſcheinigen Kultur“.

Ehe er nach den Schriftſtücken ſah, ließ er ſich von dem
Stellvertreter Kühlbachs Bericht erſtatten, was es inzwiſchen
„zu Hauſe“ gegeben hatte.

Sein Haus war luftig und weitläufig. Auf ſteinernem
Unterbau ein Rohrgefüge, durch das die Luft ſtrich, wenn
ſie ſich irgend regte. Das Verandedach ſtreckte ſich weit hin-
aus, und überall, wohin ſein Blick von dieſer Veranda aus
zu ſtreifen vermochte, war Ordnung und Gedeihen.

Der Boden gehorchte ihm. Die Pflanzen wuchſen nach
ſeinem Willen, die Grenzen des bearbeiteten Landes ſchoben
ſich, wie er es ihnen befahl, ſeine Arbeiter hielten Gehorſam
für eine kluge Sache, ſoweit ſeine Stimme klang und ſeine
Augen blitzten.

Die Aufſeher ahmten ihm nach; vielleicht überboten ſie
ihn auch, wie es Subalternenart iſt, aber immer noch beſſer,
als ſchwächlich ſein.

„Nun Bertram, das Allgemeine ſteht gut, mit dem
einzelnen machen Sie mich auf dem nächſten Ritt bekannt.
Honduradoſchi ſieht wie ein Schmuckkäſtchen aus, von
Karikirari ſind zufriedenſtellende Nachrichten da. Jch
warte allgemach auf den Hofjungenärger, ohne den 's ſicher
nicht abgeht. Vorwärts, jetzt halt ich ihn aus!“

Bertram lachte ob des Lobes über ſein ganzes, gutes,
blondes Geſicht. Dann zuckte er ausdrucksvoll mit den
mächtigen Schultern.

„Den Aerger, Herr Direktor, finden Sie vermutlich
dort in den Briefſchaften. Jſt eine, mit Verlaub zu ſagen,
ganz dämliche Strafverfügung dabei. Es geht um Elvers-
höh, unſere jüngſte Siedlung. Erſtens ſei der Name für
Negerzungen zu ſchwer

„Wir richten einen Papagei ab, der es ihnen vorſagt.“
„Außerdem die Raſſe iſt dort nicht viel ivert. Trége

und ſchwatzhaft. Soll man das ſtreicheln? Hartriegel hat
es geklopft. Jrgendwie iſt eine Beſchwerde bis an die Küſte
gekommen und die Strafverfügung hier iſt die Antwort.
Sie iſt aber auch auf beſonderem Wege zu Ohren der
Schwarzen gekommen und mit Lärm aufgenommen worden.

Ein Schreiben des Papſtes an den Sultan
Nach dem „Secolo“ verlautet aus Rom, daß der

apoſtoliſche Nuntius in Konſtantinopel dem Sultan ein
Schreiben des Papſtes übergeben hätte, worin dieſer dem
Sultan den Schutz des Lebens und des Eigentums der in
Konſtantinopel wohnenden Geiſtlichen empfiehlt.

Zum Aufruhr auf Ceylon
Die „Morning-Poſt“ meldet aus Kalkutta: Die Urteile

gegen die Teilnehmer an dem Aufruhr auf Ceylon wurden
geſtern gefällt. Sechs Angeklagte wurden zum Tode, elf
zu lebenslänglichem und fünfundzwanzig zu vierzehn
jährigem Zuchthaus verurteilt.

Cholera auf einem deutſchen Dampfer?
New-York, 2. Sept. Von Bord des in Hoboken feſt

gehaltenen Dampfers der Hamburg-AmerikaLinie „Präſi
dent Lincoln“ wurden 30 Krankheitsfälle gemeldet. Die
Behörden vermuten,, daß es ſich um Cholera handelt. Die
Mehrzahl der Kranken kam aus Kiautſchau.

Provinz Sachſen und Umgebung
Magdeburg, 2. Sept. (Kriegsverluſte des Magde-

burger Stadttheater s.) Mit welchen großen Schwie-
rigkeiten jetzt während des Krieges die Theater zu kämpfen
haben, ja, welche Verluſte der Minderbeſuch, die geſteigerten An
forderungen an den Theaterſäckel durch Gewährung höherer
Löhne für die Arbeiter, Verteuerung der Materialien, Aufwen-
dungen zu Unterſtützungszwecken uſw. bringen, das zeit ſo recht
der Abſchluß des Magdeburger Stadttheaters für das erſte
Kriegsſpieljahr. Der Geſamtverluſt beträgt hier nicht
weniger als 107 454 Mark. Da jedoch aus dem ſtädtiſchen
TheaterHaushaltsplan für 1914/15 für „Unterſtützungen“ 20 000
Mark und ferner 12 000 Mk. garantiertes Mindeſteinkommen des
Theaterleiters zur Verfügung ſtehen, ſo müſſen von der Stadt
verordnetenverſammlung noch 75 454 Mk. zur Deckung nach
bewilligt werden. Der bereits bewilligte ſtädtiſche Zuwachs be
trägt 67 200 Mk., die Geſamtleiſtung der Stadt beträgt demnach
142 654 Mk.

Helbra, 2. Sept. (Der Scharlach tritt ſeit Anfang
Juli recht erheblich in unſerer Stadt auf. Bis jetzt ſind 33 Er
krankungen zu verzeichnen, von denen fünf zum Tode ge-
führt haben. Umfaſſende Maßregeln zur Bekämpfung dieſer
heimtückiſchen Krankheit ſind getroffen

Halberſtadt, 2. Sept. (Der Dichter des Preußen-
liedes, Bernhard Thierſch,) iſt geſtern vor ſechgig
Jahren geſtorben. Neben den anderen patriotiſchen Klängen ve
gleitet auch ſein „Jch bin ein Preuße“ unſere Truppen in
die Schlachten dieſes Weltkrieges. Am 26. April 1794 in
Kirch ſcheidungen bei Freyburg a. d. Unſtrut
geboren, ſtudierte er Philologie und wirkte zuerſt an den Orten,
welche jetzt durch die Ruſſengreuel ſo ſchwer gelitten haben: in
Gumbinnen und Lhck. 1823 kam er als Oberlehrer an das
Gymnaſium in Halberſtadt, wo er in einem Kreiſe heite-
ren und poetiſch angeregten Verkehrs lebte. Schon 1827 hatte
er ſein erſtes Königslied gedichtet, wie ſie damals in
Halberſtadt an jedem Geburtstage des Landesherrn geſungen zu
werden pflegten. Am 3. Auguſt 1830 wurde, wie wir in
der „Halbſt. Ztg.“ leſen, Thierſch aufgefordert, für die Harmonie-
geſellſchaft ein weiteres Königslied zu liefern. Da entſtand
das Preußenlied, welches zuerſt als Sologeſang eine
beſchränkte, ſpäter aber, als es in einem Hofkonzert in Pots-
dam auch vor dem König geſungen worden war, eine große Ver
breitung fand. Die Kompoſition trägt den Namen Neithardts,
doch hatte der Dichter durch ſein Versmaß auch gleich die
Melodie vorgezeichnet. Jm Jahre 1832 ging Thierſch als
Gymnaſialdirektor nach Dortmund und nahm nach ſeiner
Emeritierung ſeinen Wohnſitz in Bonn, wo er am 1. September
1855 ſtarb.

Falkenberg, 2. Sept. Beide Beine abgefahren)
wurden auf dem Bahnhof dem 19 Jahre alten Bahnarbeiter
Martktin Wille aus Beyern (Kreis Torgau). Der un-
glückliche junge Mann war mit dem Ankuppveln von Güterwagen
beſchäftigt. Beim Vorkriechen unter den Wagen kamen dieſe in
Bewegung, Wille wurde erfaßt und geſchleift und ſo ſchwer ver
letzt, daß ihm im Torgauer Stadtkrankenhaus beide Beine
ab genommen werden mußten.

Cöòthe 2. Sept. Ein hoffnungsvolkesrig Ein Einmieterdieb. iſt jetzt von der Polizei in
eipz ig abgefaßt worden. Es iſt ein erſt 16 Jahre alter

früherer Schreiber aus Cöthen. Schon im erſten Jahre ſeiner
Lehrzeit hatte ſich der lockere Vogel Unvegelmäßigkeiben zuſchulen kommen laſſen. Seit dieſer Zeit trieb er ſich als Frei-

beuter im Lande umher. Er verrichtete zwar zeitweiſe Gelegen
heitsarbeiten, verſorgte ſich ſeine Geldmittel aber im übrigen
meiſt durch Stehlen. Schon als Fünfzehnjähriger n
er in einer Gaſtwirtſchaft in Hannover einen Nachſchlüſſel
ſtahl, wobei er 630 Mark erlangte. Damit kam er nach
Leipzig, wo ihm die damals ſtattfindende Meſſe zur Be
ätigung ſeiner verſchwenderiſchen Neigung gerade recht war.

Nachdem er hier die Summe in kurzer Zeit verbraucht hatte, gingdie Reiſe weiter, Diebſtahl ſorgte auf Diebſtahl;
bald in Leipzig, bald in anderen Städten tauchte der „hoff
nungsvolle* Jüngling auf. Erbeutete Schmuckſachen, Betten,
Kleidungs und Wäſcheſtücke wanderten ſofort zum Trödler oder
zum Pfandleiher; von geſtohlenen Sparkaſſenbüchern hob ew
eiligſt die Beſtände ab und mit geſtohlenen Viſitenkarten wies er
ſich auf falſchen Namen aus. Meiſt waren es ſeine Wirtsleute,
die er in ſchnöder Weiſe um ihr wertvolles Eigentum bra
Das Geld verjubelte der leichtſinnige und dreiſte Burſche mkt
beſonderer Vorliebe in Weiberkneipen. Dieſer Tage wurde er
am Leipziger Hauptbahnhofe von einem Schutzmann erkannt und
feſtgenommen, als er im Begriff war, wieder einmal auswärts
„Beſuche“ abzuſtatten. Nunmehr werden ihn wohl für längere
Zeit ſchwediſche Gardinen an der „Fortführung ſeines Unter-
nehmens“ hindern.

Bad Sulza, 2. Sept. (Vorſicht vor Schwinde-
leien.) Eine Schwindlerin verſuchte in Niedertrebra
ihre Tätigkeit guszuüben. Unter der Angabe, ſie habe in
Weimar ihren Sohn im Lazarett beſucht, beſitze aber keine
Mittel zur Heimreiſe und befinde ſich dadurch in großer Not
lage, verſuchte ſie das Mitleid der Einwohner zu erregen. Jn
verſchiedenen Häuſern hatte ſie auch mit ihrer Erzählung Glück
und erhielt größere und kleinere Beträge. Einigen kam jedoch
ihr Auftreten unglaubwürdig vor und man benachrichtigte tele-
phoniſch den Gendarmerie-Wachtmeiſter aus Bad Sulza. Dieſer
nahm die Schwindlerin in Obertrebra feſt. Jedenfalls wird
man es mit derſelben Perſon zu tun haben, die kürzlich in
Weimar auf ähnliche Art „tätig“ geweſen iſt.

W. Apolda, 2. Sept. Erſter Bürgermeiſter in
Bendin.) Der Großherzogl. Bezirkskommiſſar Dr. Jung-
herr aus Apolda, der ſeit Kriegsausbruch vertretungsweiſe an
der Großherzgl. Bezirk direktion in Eiſenach tätig war, über
nimmt die erſte Bürgermeiſterſtelle in Bendin (R.Polen).

Altenburg, 2. Sept. (Flüchtige Kriegsgefangene.)
Aus dem Meuſelwitzer Kohlenbezirk, wo eine Anzahl Kriegs
gefangene beſchäftigt wird, haben ſich jetzt mehrere emtfernt.
Aus einem Tagebau der Zechau-Kriebitzſcher Kohlenwerke ent
kamen zwei Franzoſen und aus einem Roſitzer Tagebau
ein paar Ruſſen. Allem Anſchein nach ſind ſie, wie die
„L. N. N.“ meldem, von dritter Seite bei ihrer Flucht unterſtützt

worden. tW. Roda (S.-A.), 2. Sept. (Brotpreis.) Jm Kom-
munalverband Weſtkreis darf vom 1. September ab der Preis
für ein Pfund Schwarzbrot 16 Pfg. nicht überſteigen.

Eiſenach, 2. September. (Großer Brandſchaden.)
Ein mächtiges Schadenfeuer zerſtörte das Warenlager der
Drogerie Troplowitz. (Priv. Telegramm)
Aus Halle und Umgebung

Halle- den 3. September.
Selbſtzucht beim Bindfadenverbrauch

Der deutſche Jahresbedarf an Bindfaden beträgt 25--30
Millionen Kilogramm. Der hierzu benötigte Rohſtoff hat eimen
augenblicklichen Wert von ungefähr 60 Millionen Mark. Bisher
finden dieſe Werte ihren Untergang zum großen Teil im Papier
korb, Kehrichteimer und Feuer des Kochherdes. Die Kriegszeit
macht aber auch hier tunlichſte Einſchränkung des Verbrauchs
zur gebieteriſchen Pflicht. Damit der vorhandene Rohſtoff den
Bedürfniſſen des Krieges vorbehalten bleibt und damit unſer
Wirtſchaftsleben durch den Mangel an Bindfaden nicht erſchwert
wird, muß jeder Einzelne ſämtlichen Bindfaden zukünftig ſorg
ſam ſammeln und von neuem verwerten. Da Bindfaden durch
den Gebrauch nicht verloren geht, und durch Aneinanderknoten
der einzelnen Enden immer wieder von neuem zur Verwendung
geeignet gemacht werden kann, können beträchtliche Mengen Roh

Jch habe ſofort die Unbotmäßigkeiten gein idet, Beſchwerve
eingereicht, Maßregeln verlangt

„Gut,“ fiel Kirwitz ein, während ſein Auge, ſtahlblau
vor Zorn, die Verfügung durchlief, die Bertram ihm vor-
gelegt hatte. Das war mehr als Hofjungenärger.

Als er zu Ende war, ſchlug er mit der Fauſt uf den
Tiſch.

„Zum Deubel noch mal! Sind die da unten denn
völlig von Gott verlaſſen? Den Aufſeher um einer
Zumperei willen beſtrafen, ſo daß es der Schwarze ver-
ſteht und den Bamimel vor uns verliert? Es geht nicht ſo
weiter.“

Das brach los wie ein Sturm und brach jäh und un-
heimlich ab. Totenßille; ſelbſt in Haus und Hof rührte
ſich nichts.

iſtavs Lippen knifſen ſich ein, ſeine St'rn krauſte ſich,
jcin Mige wurde dunkel. Bertram, der dieſe Zeichen des
Nachdenkens kannte, wartete und ſchwieg.

Als der Falke ivieder zu reden begann, war er ganz
ruhig

„Sie haben Hartriegel dort gelaſſen?“
„Jch dachte, es ſähe feige gus, wenn ich ihn wegnähme.“
Guſtab nickte und fuhr dann nach kurzem Beſinnen

fort: Wir nehmen ihn doch. Machen Sie fich morgen mit
etlichen ſicheren Leuten nach Elvershöh auf und löſen Sie
Hartriegel ab. Den vorbenden wir jetzt wohl am beſten
drüben in Karikirari Zier iſt es mit ſeiner Herrenſtellurg
cinſtweilen vorbei.“

Guſtav ſtand auf und ging ein paarmal nachdenklich
hin und wieder, ehe er fortfuhr: „Noch iſt nicht viel zu ver-
lieren an Elvershöh. Das wagen wir dran. Miſſions-
ſtationen, die wir gefährden könnten, ſind nicht in der Nähe;
alle weißen Oberarbeiter erſetzen Sie tunlichſt bald durch
Schwarze, und Sie ſelbſt, Bertram! Jch bitte mir
aus! keine Tollkühnheiten! Jch brauche Sie! Sie
haben ſich zu erhalten!“

Das blitzte er dem Mann in die Augen; drauf
wanderte er wieder hin und her, während er ſagte: „Denn
rumoren wird es natürlich ob dieſer ſcheinbaren Schwöäche,
und mag's auch. Jch ſchicke meine Vorausſage nach der
Küſte und verlange, daß ſeine Herrlichkeit der grüne Tiſch
wieder in Ordnung bringe, was er verwirrt hat. Vermut-
lich kommen ſie und belehren ſich an dem, was ſie ſelber
ſehen. Die Ukerewe- Geſellſchaft läßt ſich's was koſten.
Haben Sie die nötige Meinung zu der Sache?“

Bertram reckte die Arme wie ein Wegweiſer in die
Luft und lachte übers ganze Geſicht. „Das wollen wir
ihnen beſorgen,“ ſagte er vergnügt. „Auf andre Art
werden ſie wirklich nicht klug.“

Die Vorbereitungen zu dieſem Perſonenwechſel hielten
Guſtav den ganzen Tag in Atem. Am Abend war er ſo
müde, daß er die Poſt vergaß; am folgenden Morgen aber
war ſie ſein erſter Gedanke. Noch ehe er nach ſeinem Früh-
ſtück rief, war er bei den Briefen und ordnete ſie nach ihrer
Wichtigkeit.

Wichtigkeit war es wirklich etwas der Art?
„Papier,“ ſagte er noch einmal und griff zuerſt nach

der Zeitung.
Ein halbes Jahr beinah war er damit im Rückſtand.

Schließlich, was tat es? Ein Blick unter den Kopf ſeines
Blattes zeigte ihm daß weder Feuer noch Waſſer das alte,
gute, zähe Europa verſchlugen hatte, daß Zähnefletſchen der
Kulturnationen noch nicht zum Weltkrieg geworden war,
daß Deutſchland noch vom Rhein bis zu der Memel reichte.
Die Briefe waren doch wohl der wichtigere Teil.

Alles Geſchäftliche, ſchon von Bertram geprüft, ſchichtete
er ſeitwärts auf. Zwei Briefe von Onkel Chriſtian öffnete
er gleich alles in Ordnung nichts von Belang. Ohne
Bewegung ſchob er ſie wieder in den Umſchlag.

Wie fremd einem das wird, dachte er, nicht die leiſeſte
Neugier, nicht die keiſeſte Sehnſucht als ſei das über-
haupt niemals wahr und lebendig geweſen.

Jürgen, nun ja, deſſen Brief hob er auf bis zuletzt,
der war ihm etwas Sohn und Gefährte.

Onkel Chriſtian einſt ähnlich für mich empfunden
hat

Aber auch der Gedanke machte ihn nicht warm. Sohn?
Sein Vater lag hier irgendwo in dem Boden, den er

mehr liebte als das Vielerlei ſeiner andern Lebens-
beziehungen. Und zum Gefährten war ihm der Oheim
doch zu weit vorausgeweſen auf der Reiſe von der Wiege
bis zum Grab.

Auch Kittys Briefe wirkten nur novellenhaft. Zwei,
vier, ſechs Stück alle nach Jürgens Rückkehr geſchrieben
und planlos abgeſchickt. Guſtav ordnete ſie nach ihrem
Abgangsſtempel und verſuchte ſich das Vergnügen vor-
zuſtellen, das ihm die kleinen Gefallkünſte dieſes reizenden
Mädchens während der Aſhbornhiller Ferientage bereitet
hatten nichts davon übrig, eine ſchemenhafte Erinne-
rung.

Endlich ſchnitt er den älteſten auf.
Das war ein Scheltbrief, weil er Jürgen keine Zeile

für ſie mitgegeben hatte. Holterdipolter geſchrieben und
abgeſchickt, als müſſe er der kommenden Reue entzogen
werden.

(Fortſetzung folgt.



ſtoffe für wächtigeve Zwecke V ſinden und außerdem nicht
un bedeutende Werte für die deutſche Kriegswirtſchaft geſpart
werden. Wenn aber zukünftig in jeder Fabrik, in jedem Geſchäft
und in jedem Haushalt ſämtlicher Bindfaden geſammelt und wie
der von neuem zur Verwendung hergerichtet wird, ſo können
e den augenblicklichen Vorräten noch auf ſehr lange Zeit
auskommen.

Es würde ſich außerdem empfehlen, daß die Spinnereien den
Ankauf von ge Bindfaden in die Wege leiten, um ihn
wieder herzurichten und den Verbrauchern don neuem zuzufüh-
ven. Bei bewährtenn. Anpaſſumgs fähigkeit unſerer Induſtrie
wird es den Bindfadenfabriken zur Erſparung don Faſerroh
ſtoff ſicherlich gelingen, in Kürze Bindfaden herzuſtellen, deſſen
Kern aus Hanf oder Flachs, im übrigen aber aus Papier herge
ſtellt iſt. Auch nur aus Papiergarnen hergeſtellter Bindfaden
kann in zahlreichen Fällen als Erfatz Verwendung finden.
Noch zweckmäßiger und dazu erheblich einſacher wäre es,

wenn ſich fortan jedermann zur Pflicht marhte, immer ein Stück
Bindfaden bei ſich zu führen, das nach Bedarf Verwendung fin
den könnte. Mögen unſere Frauen und Mädchen hier mit gutem
Beiſpiele vorangehen, indem ſie bei ihren Einkäufen dem Ver-
käufer den mitgebrachten Bindfaden übergeben und ihn bitten,
dieſes Bindfadens zur Schnürung des Pakets ſich bedienen zu
wollen. Sicherlich würde ein ſolches Verfahren ſehr bald An
klang finden, der vaterländiſchen Sache würde damit ein dankens
werter Dienſt
ſchäftswelt gewiß nicht vergeſſen und unerwidert b
ſchwierige Lage während der Kriegszeit im Publikum vollem
Verſtändis und dem gutem Willen zu gerechter Würdigung und
tunlichſter Evleichterung begegnet iſt.

Verwertet die Birnen!
Vor ausſichtlich wird ſich die zur Zeit auf den Großſtadt

märkten ſchon vecht große Zufuhr von Birnen in der nächſten
Zeit noch erheblich ſteigern. Da die jetzt reifenden Birnenſorten
von ſehr geringer Haltbarkeit ſind, beſteht die Gefahr, daß bei
vorübergehendem Uebevrangebot erhebliche Mengen ungenützt
bleiben. Es ſei deshalb darauf hingewieſen, wie wichtig es jetzt
gerade iſt, möglichſt viel Birnen zu konſumieren. Birnen können
zu Fruchtſuppe verarbeitet werden. Birnen und Kartoffeln,
Birnen und Klöße, Birnen und Refs ſind vorzügliche Gerichte.
Neben dem Friſch-Verbrauch denke man auch an die Verarbei
tung zu Dauerware. Das Trocknen der Birnen iſt ohne
koſtſpielige Einrichtungen leicht durchführbar. Es brauchen
nur einige Holzrahmen mit engmaſchigen Drahtnetzen beſpannt
zu werden, um vorzügliche Hurden zu erhalten. Dieſe Hurden
können auf dem Herde, (auf 4 Ziegelſteinen) im Backofen oder
auch vorzüglich im Bratofen aufgeſtellt werden. Die Temperatur
ſoll durchſchnittlich 100 Grad betragen. Zu Beginn darf ſie et
was höher ſein, wohingegen zum Schluß die Temperatur zu ver-
mindern iſt. Je nach der Größe werden die Birnen halbiert oder
gevierteilt und ſo in einer Schicht auf den Hurden gleichmäfßzig
aufgelegt. Herbe Kochbirnen ergeben noch ein vorzügliches Pro
dukt, wenn ſie bor dem Trocknen ſo lange in Zuckerwaſſer (1 Ki-
logranrm Zucker auf 1 Liter Waſſer) vorgekocht werden, bis ſie
glaſig ausſehen. Jn Ermangelung von Hurden ſind auch Ku-
chenbleche brauchbar. Neben dem Trocknen ſoll natürlirh auch
das e wwhen und die Bereitung von Marmelade durchgeführt
werden.

Der Bauausſchuß der Stadtverordweten-Verſemlung
ſtimmte. in ſeiner Mittwoch-Sitzung der Errichtung eines
Schülerbades in der Talamtſchule zu und bewilligte für die
Maſchinenanlagen 3000 Mark, für bauliche Veränderungen 5000
Mark. Die Talamtſchule war bisher noch die einzige ſtädtiſche
Schule ohne Bad. Ueber die Beſchwerde eines hieſigen
Schloſſermeiſters, der die Beſchaffung der Schließfächer und
Geldſchränke durch eine Berliner Firma angefochten hat, ſoll
Uebergang zur Tagesordnung empfohlen werden, weil der
Preisunterſchied (der hieſige Meiſter hat 8015 Mark gefordert,
die Berliner Firma nur 5400 Mark) allzugroß iſt. Zugeſtimmt
wurde dem Landerwerb zur Glauchger Straße. Es handelt ſich
um ein zur genannten Straße entfallendes ſtädtiſches Hoſpital-
grundſtück von 27 Geviertmetern zum Preiſe von 40 Mark für
den Geviertmeter. Dem Magiſtrat wurde eine Beſchwerde
von Anliegern der Blumenſtraße über Kangalüberſchwemmungen
in ihren Häuſern mit ihren geſundheits- und bauſchädlichen
Folgen als Material überwieſen. Die Frage um Abhilfe noch
vor dem Anſchluß an den Hauptſammelkangal ſoll erwogen
werden. Bewilligt wurden 10 000 Mark für die Beſchaffung
eines Apparates zur Verarbeitung von Blut zu Futtermitteln
im Schlachtviehhofe. Ueber die Nützlichkeit dieſes Apparates ſind
im Regierungsbezirk Düſſeldorf die beſten Erfahrungen
macht worden. Zur Jnftandſeßung der Trokhaſchule wurden
nachträglich 2000 Mark bewilligt.

Aus dem Gerichtsſaal
Allerfeinſte Hühnerbrühe

n die Geheimniſſe der Bouillonwürfelfabrikation leuchtete
ine Verhandlung hinein, die das Schöffengericht Berlin- Mitte
»eſchäſtigte. Wegen wiſſentlichen Vergehens gegen das Nah-
rungsmittelgeſetz war die Fabrikantin Frau Eliſabeth Petr-
zelka angeklagt. Die Angeklagte iſt Mitinhaberin der Bouillon-
würfelfabrik Karthaus u. Petrzelka, die unter der Bezeichnung
„Allerfeinſte Hühnerbrühe“ Boufllonwürfel in den Handel
bringt. Nach der eigenen Angabe der Angeklagten werden zur
Herſtellung von 3500 Würfeln folgende Materialien verwandt:
20 Kilo Salz, 234 Kilo Zucker, Kilo Farbe, 3 Kilo Maggi-
würze, 1 Kilo flüſſige Würgze, 2 Kilo Fett und 2 Kilo geſalgenes
Hühnerfleiſch. Aus dieſen Materialien laſſen ſich aber nun, wie
der Sachverſtändige, Profeſſor Dr. Juckenack, bekundete, nicht nur
3500 Würfel, ſondern, wie eine einfache Gewichtsprobe ergeben
habe, über 7000 Würfel herſtellen: Wenn man mit dieſen Wür-
feln nun eine kräftige Hühnerbrühe herſtellen wolle, ſo erhalte
man höchſtens ein aromatiſiertes Salzwaſſer mit Fettaugen. Jm
Publikum herrſche leider noch vielfach der Glaube, daß den aus
diefen Würfeln hergeſtellten Suppen ivgendein beſonderer Nähr
wert innewohne. Dies ſei aber bei der Zuſammenſetzung der
meiſten Würfel nicht der Fall, es handle ſich tatſächlich nur um
ein nach Würze ſchmeckendes Salzwaſſer. Hierin liege eine
wiſſentliche Nahrungsmittelverſälſchung. Die Angeklagte ver-
wahrte ſich ganz entſchieden dagegen, eine Nahrungsmittelverfäl-
ſchung begangen zu haben; ſie habe dieſe Würfel gerade jetzt
ſehr viel an Lazarette und Heilanſtalten geliefert und volle An
erkennung erhalten. Das Gewicht brachte in ſeinem Urteil zum
Ausdruck, daß hier ſogar ein ſehr grober Verſtofß; gegen das Nah
rungsmittelgeſetz vorliege. Das kaufende Publikum, das dieſe
Würfel zu Tauſenden ins Feld ſchicke, glaube damit den Krie-
gern eine nahrhafte Labung angedeihen zu laſſen, während dieſe
tatſächlich nur gefärbtes und aromatiſertes Salzwaſſer erhalten,
das, da auf 7000 Taſſen Brühe das Fleiſch eines Huhnes und
vier Pfund Fett kämen, ſo gut wie gar keinen Nährwert habe.
Da hier eine grobe Täuſchung des Publikums vorliege, habe das
Gericht auf eine Goldſtrafe von 600 Mark erkannt.

CLandwirtſchaftliches
Benzol für die Landwirtſchaft

Um die erforderlichen Bedarfsmengen Benzzol für die Land-
wirtſchaft ſicherzuſtellen, hat der Miniſter ſür Handel und Ge-
werbe den Regierungspräſidenten eine am 15 Auguſt in Geltung
getretene Bekanntmachung des iniſteriums über die Ver-
wendung von Benzol und Svolventnaphtha ſowie über die Höchſt
preiſe für dieſe Stoffe zur Kenntnisnahme zugehen laſſen. Da
namentlich ſeitens der Landwirtſchaft Bengol dringend gebraucht

geleiſtet, und ſchließlich würde es die deutſche Ge
en, daß ihre

wird, muß für Einhaltung der Bekanntmachung mit allen Mit
teln geſorgt werden. Bei der jetzigen Ueberlaſtung der ſtellver

tretenden Generalkommandos iſt es jedoch dieſen nicht immer
möglich, die Durchführung der Bekanntmachung im einzelnen zu

überwachen. Der Miniſter erſucht die Regierungspräſidenten,
durch die Poligeiorgne auf Einhaltung der Bekannt ung zu
achten und die Uebertreter der Beſtrafung führen. Nach der
Bekanntmachung betragen die Höchſt preiſe (letzter Hand)
für Reintoluol 45 M., für Bengol, ha I und II und
Eylol je 62 M., für BengolSpiritus 67 M., zw. 74 M. für je100 Dem Höchſtpreis iſt der e
(Großhandelsſat der Spiritus- Zentrale für do dergäll
ten Spiritus 95 v. H.) mit 58,50 M. für das Hektoliter oder
71,50 M. für 100 Kilogramm (0,8143 ſpez. Gewicht) zugrunde
gelegt. Bei Aenderung des Preiſes erhöhen oder ermäßigen ſich
die obigen Höchſtpreiſe für BenzolSpiritus entſprechend, d. h. ſie
erhöhen oder ermäßigen ſich um 30 oder 75 v. H. der von der
Spiritus Zentrale feſtgeſetzten Erhöhung oder Ermäßigung des
Spirituspreiſes für 100 Kilogramm. Der Höchſtpreis ſchließt die
Verſendungskoſten ab letzter Lagerſtelle nicht ein; er gilt für
Zahlung Zug um Zug. Wird die Zahlung geſtundet, fo dürfen
bis 2 v. H. Ja inſen über Reichsbankdiskont für den Zeit
raum berechnet werden, für welchen der Kaufpreis geſtundet iſt.
Die Benzolgeminnungsanſtalten haben bis zum 12. jedes Mo
nats der Jnſpektion des Kraftfahrweſens eine Aufſtellung der
im Vormonat erzeugten Benzolmengen nach einem Muſter ein
zureichen, das ſie von der Jnſpektion des Kraftfahr-

weſens in Berlin-Schöneberg erhalten können. Dieſe
kann auch Ausnahmen von den Beſtimmungen des Kriegsminf-
ſteriums, jedoch keine Aenderung der Höchſtpreiſe bewilligen. Mit
Gefängnis bzw Geldſtrafe, auch Einziehung, wird wach
der eingangs genannten geſetzlichen Beſtimmungen bveſtraft, wer
dieſer Verordnung zuwiderhandelt, ſofern nicht nach allgemeinen
Strafbeſtimmungen höhere Straſen verwirkt ſind.

Aus Weſtpreußen
Die über die ganze Provinz ausgebreiteke Weſtpreußiſche

Herdbuhgeſellſchaft, veranſtaltet am 10. September in Danzig ein“
große Zuchtviehſchau mit Auktion. Es ſind hierzu an
gemeldet: 70 tragende Kühe und Färſen und 52 Bullen, darun
ter ein großer Teil erſtklaſſiger Tiere aus unſerem älteſten und
beſten Herdbuchherden. Tiere auf vorherige Beſtellung werden
geliefert. Anfragen ſind zu richten an die Geſchäftsſtelle der
Weſtpr. Herdbuchgeſellſchaft in Danzig, Gr. Gerbergaſſe 12.
Tel. Nr. 1091, auch Verkaufsverzeichniſſe ſind dort zu beziehen.

Kurorte und Reiſen
Geneſungsheime für Feldzugsteilnehmer aus Handel

und Jnduſtrie
Die Fürſorge für die verwundeten und erkrankten Kriegs

teilnehmer, welche die Deutſche Geſellſchaft für Kaufmanns-
Erholungsheime eingeleitet hat, iſt in dankenswerter Weife von
der deutſchen Jnduſtrie und Kaufmannſchaft und von zahlreichen
Privatperſonen lebhaft unterſtützt worden. Neuerdinys ſtifteten:
Deutſche Bank, Berlin weitere 10 000 Mk., Felix Frank, Chemnitz
5000 Mk., Van den Bergh's Margarine- Geſellſchaft m. b. H.
Cleve 3000 Mk., Van der Zypen und Charlier, G. m. b. H.
CölnDeutz, 3000 Mk., Fritz Straßburg, i. Fa. Reibſteins Thü
ring. Mode- und Ausſtattungshaus, Erfurt weitere 4000 Mk.,
W. Peters und Co., Eupen weitere 5000 Mk., Stadt Gevels-
berg 3000 Mk., Holländiſche Margarine- Werke Jürgens und
Prinzen, G. m. b. H., Goch 3000 Mk., Lederfabrik Hirſchberg
vorm. Heinr. Knoch und Co., Hirſchberg i. Sa. 6000 Mk., C. F.
Boehringer und Söhne, Mannheim-Waldhof 5000 Mk., Legat
Adolf Dieſterweg, Wiesbaden 20000 Mk., Doerr und Reinhart,
G. m. b. H., Worms 8000 Mk. Franz Herrmann, Erfurt 1000
Wk., M. und L. Heß, A.-G., Erfurt 1000 Mk., A. Mah, Erfurt
1000 Mk., Verſicherungsgeſellſchaft „Thuringia“, Erfurt 1000
Mk., Geheimer Kommerzienrat Fritz Wolff, Erfurt 1000 Mk.

Neu eingegangene Bücher
(Die eingehende Beſprechung behalten wir uns vor.)

Neue Beiträge zur Entſtehungsgeſchichte des Weltkrieges
t914, von M. P. C. Valter. Aus dem Holkändiſchen überfetzt.
(Concordia, Deutſche Verlags- Anſtalt G. m. b. H. in Berlin
S. W. 11). Preis: Geheftet 2 Mk.

Die Behandlung der Lungentuberkuloſe im Hochgebirge.
Von Dr. med. O. Am rein. Verlag von Emil Abigt, Wies-
baden. Preis 60 Pf., geb. 80 Pf.

Börſen- und Handelsteil
Die Entwicklung des Reichsbankausweiſes

in der abgelaufenen Woche ähnelt im allgemeinen der in
Friedenszeiten üblichen. Der Geldbeſtand hat ſich um 3,8 Milli-
onen auf 2410,2 Millionen Mark erhöht. Sonſt mußte die
Reichsbank den Anforderungen des Ultimos entſprechend Zah-
lungsmittel abgeben, womit eine Erhöhung der Kapitalsanlage
um 202,2 auf 4983,5 Millionen und eine Erhöhung des Noten-
umlaufs, ſowie die Abnahme fremder Gelder in Zuſammenhang
ſteht. Die Summe der gedeckten Reichs-Kaſſenſcheine laut Geſetz
vom 22. März 1915 iſt auf 101,5 Millionen Mark geſtiegen. Jn-
folge der Vermehrung des Notenumlaufs ging die Golddeckung
desſelben um 2 auf 43,39, die Metalldeckung ebenfalls um
25 auf 44,11, die Deckung der ſämtlichen täglich fälligen Ver-
bindlichkeiten durch Gold um 0,796 auf 339 zurück. Die Jnan-
ſpruchnahme der Darlehnskaffen für die Zwecke der weiten
Kriegsanleihe verminderte ſich weiter um 2,2 Million auf
315,9 Millionen Mark bei einem Geſamtdarlehnsbeſtand von
1020,4 Millionen Mark.

r Z—

Börſenſtimmungsbild
Berlen, 2. Sept. Die wenigen Jnduſtrkepapiere, in denen

im heutigen Börſenverkehr Umſätze ſtattſanden, erzielten faſt
ausnahmslos erhöhte Kurſe. Jntereſſe zeigte ſich beſonders für
Bismarckhütte, Rheinmetall, Fahrrad Viktoriag. Die Tendenz
für Kriegsanleihen war feſt bei unverändertem Kursſtand. Von
ausländiſchen Valuten zogen Anweiſungen auf New-York und
holländiſche etwas an, während die übrigen zur Schwäche
neigten. Tägliches Geld 334 Prozent.

Getreidebericht

Berlin, 2. Septenrber. Die Tendenz für Mais und Gerſte
war heute feſt. Während die Provinz ihren Bedarf vorläufig
befriedigt zu haben ſcheint, geſtaltete ſich die Nachfrage am Loko
markte etwas reger, und da auch das Angebot nur klein war,
ſo ſtellten ſich die Preiſe für Mais um 4 bis 5 Mark, für Gerſte
um 3 bis 4 Mark höher. Kleie war wenig beachtet und die For-
derungen blieben unverändert. Ziemliche Nachfrage herrſchte ſür
Rübenſchnitzel und Kartoffelmehl zu geſtrigen Preiſen. Wetter
Schön. Getreide notiglos alles geſtrichen.

Verband Deutſcher Parfümerie-Fabrikanten. Der Ver-
band hielt am 27. und 28. Auguſt unter Vorſitz des Kommerzien-
rats Lohſe in Berlin, ſeine diesjährige Generalverſammlung
ab, in der hauptſächlich über die durch den Krieg entſtandene ge-
ſchäftliche Lage beraten wurde. Wie mitgeteilt wurde, hatten
nur wenige andere Jnduſtriegweige mit
teunerung ihrer Rohſtoffe

einer gleichen Ver-
zu rechnen. Unter dem

18. Degember 1914 wurde die Ausfuhr von feſten Seifen jeder
Art verboten, ſeit Beginn des Jahres 1915 dürfen gewiſſe Arten

von Seiſen überhaupt nicht mehr hergeſtellt werden.

ausländiſchen Wettbewerb anbelangt, ſo iſt aller
dings die Einfuhr franzöſiſcher und engliſcher Parfümerien ver
boten. Das Einfuhrverbot erſtreckt ſich jedoch nicht auf Toilette
ſeifen, die auch heute noch bei uns eingehen können. Angeſichts
der Verteuerung der Rohſtoffe hat auch die Parfümerie-Jn-
duſtrie die Preiſe ihrer Artikel erhöhen müſſen, jedoch ſei die
Preisſteigerung der Ferti weit hinter derjenigen der
Rohſtoffe zurückgeblieben.

CLetzte Telegramme
Furchtbare Zahlen

Bern, 3. Sept. Das „Berner Tageblatt“ beſpricht unter
der Ueberſchrift „Furchtbare Zahlen“ die deutſche
Auguſtbeute und vermutet weitere Hundert-
tauſende an Toten. Trotzdem werde von gewiſſen
Blättern behauptet, das ruſſiſche Heer ſei noch nie ſo gut
imſtande geweſen wie jetzt. Der Krieg erzeuge eben eine
noch nie dageweſene Atmoſphäre von Lüge; aber es werde
ein Erwachen geben. Die Pariſer Blätter melden,
Rußland bereite für den Winterfeldzug eine
Sonderarmee berittene Koſaken vor, deren
Aufgabe ſein ſolle, den Deutſchen zuzuſetzen. (7)

Die türkiſch-bulgariſche Verſtändigung
Berlin, 3. Sept. Die Feſtſetzung der türkiſch,

bulgariſchen Verſtändigung iſt, wie die „V. Ztg.“ und
die „Köln. Ztg.“ aus Sofig melden, nunmehr geſchehen,.
Anſtatt einen Krieg zu führen, der bittere Prüfungen mit ſich
bringen würde, habe Bulgarien einen wertvollen Zuwachs an
Land erhalten und die Türkei einen wohlwollenden Nachbarn,

Der Berichterſtatter des Pariſer „Temps“ in Sofia meldet,
die Haltung Bulgari ens habe ſich infolge der Ereigniſſe
an der ruſſiſchen Front und infolge der Wendung in den Ver-
handlungen des Vierverbandes mit Athen und Niſch ſehr ge-
ändert. Es ſei jetzt wahrſcheinlich, daß Bulgarien an
der Neutralität feſthalte. Man ſpreche in gewiſſen
Kreiſen ſogar von einer verpaßten Gelegenheit.

Unbrauchbare rumäniſche Munition
Bukareſt, 2. Sept. Verſchiedene Blätter melden, die

bei Kriegsausbruch von der rumäniſchen Re
gierung in Jtalien beſtellten großen Muni-
tionsmengen hätten fich als völlig unbrauch-
ba r erwiefem.

m

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 2. September.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg.
An der Bahn Wilna--Grodno wurde der Ort

Czarnokowale geſtürmt. Bei Merecz macht unſer Angriff
Fortſchritte.

Auf der Weſtfront von Grodno iſt die äußerſte
Fortslinie gefallen. Norddeutſche Landwehr
ſtürmte geſtern das nördlich der Straße Dombrowo
Grodno gelegene Fort 4. Die Beſatzung 500 Mann
wurde gefangen genommen. Am ſpäten Abend folgte die
Eroberung des weiter nordweſtlich gelegenen Forts 4a mit
150 Mann Beſatzung durch badiſche Truppen. Die übrigen
Werke der vorgeſchobenen Weſtfront wurden darauf von den
Ruſſen geräumt.

Oeſtlich des Forſtes von Bialyſtok ſind die Ueber-
gänge über den Swislocz von Makarowce (ſüdöſtlich von
Odelsk) ab aufwärts nach Kampf von uns beſetzt.

Die geſtrige Geſamtbeute der Heeresgruppe beträgt
3070 Gefangene, ein ſchweres Geſchütz und drei Maſchinen
gewehre.

Bei Oſſowiwiecz wurden außerdem drei vom Feinde in
den Sümpfen verſenkte ſchwere Geſchütze ausgegraben,

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Der Austritt aus dem Nordpoſtrande des Bialo-
wieska-Forſtes iſt geſtern erkämpft. Durch Ueberfall
bemächtigten wir uns nachts der Jaſielda-Uebergänge im
Sumpfgebiet nördlich von Pruzana. 1000 Gefangene wur-
den eingebracht.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen.

Der Muchawiec- Abſchnitt wurde auf der ganzen Front
in der Verfolgung überſchritten.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Auf der Verfolgung fielen geſtern über 1000 Gefangene

und ein Maſchinengewehr in die Hände der deutſchen
Truppen.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Jn den Vogeſen nördlich von Münſter führte am

31. Auguſt unſer Angriff zur Wiedereroberung der
in den Kämpfen vom 18. bis 23. Auguſt an die Franzoſen
verlorenen Grabenſtücke. Die Kammlinie Linge-

kopf--Barrenkopf iſt damit wieder in unſerem Beſitz.

Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O.
Was den

Gegenangriffe wurden abgewieſen. 72 Alpenjäger ſind ge
fangen genommen, drei Maſchinengewehre erbentet.

Bei Avocourt (nordweſtlich von Verdun) wurde ein
franzöſiſches Fluggzeug von einem unſerer Kampfflieger
heruntergeſchoſſen; es ſtürzte brennend ab.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
Wetterbericht

vom 2. September: Während geſtern in gang Deutſchland die
Niederſchläge aw Häufigkeit und Stärke abgenommen hatten, ſind
an der Nordſeeküſte in der Nacht von neuem ſtärkere Regenfälle
eingetreten (Borkum 12, Keitum 28 mm). Jm Dienſtbezirk, wo
geſtern nur vereinzelt leichte Regenſchauer niedergingen, iſt
nachts mit Ausnahme der ſüdöſtlichen Gebietsteile wieder allge
meiner leichter Regen gefallen. Ausſichten für Frei-
tag Wolkig, mäßig warm, zeitweiſe Regen.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil Dr. Mätzold; für Prodinz, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wien und

ſi Kreibohm.Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
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